
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Aemil und Elise oder die Fahrt auf der Elbe

Keil, Johann Georg

Erfurt, 1811

Dritter Brief

urn:nbn:de:bsz:31-264274

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-264274


98

den Berg herab , fand aber im ganzen Bade

Niemand mehr , als meine Reiſegefaͤhrten ,

90die mich ſchon lange vergebens geſucht hatten .

Wir traten ſogleich unſern Rückweg an , und

kamen unter Scherzen und Lachen um Mitter⸗

nacht gluͤcklich in Dresden an .

Doch die Poſt wird ſogleich abgehen ,

und ich muß , ſollſt Du meinen Brief noch

mit derſelben erhalten , ſchließen . Alſo gehab

Dich wohl !

Dein Aemil .

Dritter Brief .

Du irrſt , lieber Wilhelm , wenn Du

glaubſt , daß die Unbeholfenheit meiner Ge⸗

ſpraͤche und die dumme Art , wie ich mich bei
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dem Maͤdchen , das ich in Tharand ſah , be⸗

liebt , Aemil ! “ ohne daß Du nur einen ein —

zigen Grund haſt , dies behaupten zu koͤnnen.
— Wenn ich in das Maͤdchen verliebt waͤre,

ſo wuͤrde ich mich gewiß naͤher um ſie befragt

haben ; aber ſo weiß ich nicht einmal , wie ſie

heißt , nicht , wer ihr Vater iſt , und den Na⸗

men des Dorfes , wo ſie wohnt , habe ich wie⸗

der vergeſſen : ein Zeichen , daß er wenic In⸗
tereſſe fuͤr mich hatte . Ich weiß nichts von

ihr , als daß ihr Vater in Leipzig wohnt , und

daß ſie , um der ſchoͤnen Jahreszeit zu genie⸗

ßen , bei einem Dorfpfarrer auf dem Lande

iſt , wo ſie noch einige Wochen bleiben wird .

Ich daͤchte, Wilhelm , Du kennteſt mich

genauer , als daß Du auf ſo eine Vermuthung
kommen koͤnnteſt . — — Es lebt in mir

ein Ideal des Schoͤnen , das ich liebe und an —

bete , und das ich in der Wirklichkeit nie fin⸗
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den werde und nie finden kann . Alle Engels⸗

koͤpfe eines Raphaels verſchwinden vor ihm .

Ich ſuche bisweilen die große Schoͤnheit , die

in mir wohnt , und die ich kaum zu faſſen

wage , nachzubilden . Ich ergreife begeiſtert

den Pinſel , und male beſſer , als ich es je

konnte . — Wenn ich aber dann den ver —

huͤllenden Schleier ſehe , der uͤber mein Ge —
2

zaͤlde gebreitet iſt , und der die Haͤlfte der——

8Schoͤnheit deſſelben verbirgt , — wenn die

feinſte Farbe zu grob iſt , fuͤr dieſe zitternde

Sylfidenhuͤlle , fuͤr dieſe Haut aus Lilien , die

von einer untergelegten Folie aus jungen Ro⸗

ſen dure zläͤht wird , fuͤr dieſen purpurnen

Bluͤthenſtaub von Schmetterlingsfluͤgeln , —

wenn die geſchloſſenen Roſenlippen zu keinem

Laͤcheln ſich von einander falten , und der ver⸗

huͤllte Buſen von keinem Seufzer bewegt

wird , und in dem ſchwellenden Auge keine

Thraͤne des Entzuͤckens zittert , — und wenn

das Gemaͤlde ohne Leben vor mir ſteht , wie
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eine kuͤnſtliche Roſe , deren todte Reize nur

den Kurzſichtigen taͤuſchen ; — — — dann

bin ich erbittert uͤber die unvollſtaͤndige Kunſt ,

durchſtreiche das Gemaͤlde und vernichte es ,

weil ich zu ſchwach bin , den Widerſchein

meiner erhoͤhten Phantaſie nachzubilden . — —

Glaubſt Du nun wohl , daß es mir ſo

leicht werden wird , ein Maͤdchen zu finden ,

das meinem Ideale gleicht ? —

Vierter Brief .

Ja , beſter Wilhelm , ich glaube , Du

haſt Recht , wenn Du noch immer behaupteſt ,

daß ich liebe . Ich habe Eliſen wiedergeſehen

und bin von ihrer ſchoͤnen Geſtalt und von

der Reinheit ihrer Seele bezaubert . —
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